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Migration un astora
Fıne Chance fur die Katholizität der Kırche

Einfuhrung

Politische Umbrüche, Globalisierung, UE Kommunikationsmöglich-
keiten un die technische Revolution konfrontieren u1nls mıi1ıt einer sich
rasant veränderten Alltagswelt. In dieser Welt sind flexible und mobile
Menschen gefragt. ber der Fremde, den uns diese Mobilität zuführt, 1St
tür viele Christen eine Bedrohung, der S1e nıcht ausweichen können.
Migration wird gefordert, Migranten werden abgelehnt. ber eın
europäisches Land kommt heute der Tatsache vorbei, eın Auswande-
LUNSS-, Einwanderungs- der eın Transitland se1n. Die katholische
Kirche annn sich diesem Faktum nicht entziehen. Migration der
Mobilität wird Jahrhundert pragen. Menschen AaUs europäischen
Ländern der anderen Kontinenten wechseln das Land innerhal wen1-
SCI Stunden. Kulturelle, so7ziale un religiöse Unterschiede der Migran-
ten leiben bestehen. Europa 1St multi-kulturell und multi-religiös g_
worden. Gesellschatt, Politik und Kirchen stehen VOT Fragen; die
auch VO der Ortskirche beantwortet werden mussen.

Heute geht € einerseılts darum, negatıve Ursachen der CrZWUNSCNCH
Migration verhindern und bekämpften, Migrationabläufe regeln
und die Migranten als Menschen autfzunehmen. Andererseits darf niıcht
übersehen werden, Aass Migration SAnl beiträgt, wirtschaftliche, soziale,
religiöse un kulturelle Beziehungen 7zwischen Völkern un Staaten
schaffen. In diesem Bereich haben alle gesellschaftlichen Kräfte mıitZzu-
wirken. Zu ihnen gehört auch die Kirche, un als Universalkirche 1St S1€e
y AB besonders gefordert. Sie sollte beispielhaft den „Fremden“, den G6s

1n der Kirche nicht geben ollte, integrieren un das Zusammenleben VO

katholischen Christen 4aUS verschiedenen Kulturen und Natıonen
Öördern.
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In seinem Wort Zu „Welttag der Migration” 995/96 schreibt Papst
Johannes Paul I8l „Niemand ISt 1n der Kirche {remd, un die Kirche 1St
niemandem und nirgendwo fremd Als Sakrament der Einheit und sSomıt
sammelndes Zeichen und sammelnde Kraft für das Menschenge-
schlecht 1STt die Kirche der Ort, auch die illegalen Immigranten A1Nler-

kannt und als Brüder aufgenommen werden.“

Migration und astora

Die Apostolische Konstitution „Exsul Familia“ (1952) VO Papst 1US
X zab dem Heiligen Stuhl, vertreten durch die Konsistorialkongrega-
t10N, die Verantwortung und die Hauptrolle für die Urganisation der

Migrantenpastoral. Das Zweite Vatikani-
Mıgratıon tragt AZU bei, wirtschaft- sche Konzıil mı1t dem Dekret „Christus
liche, soztale, religiöse un kulturelle omiınus“ bedeutete eine Wende für die-
Beziehungen zayischen Voölkern un SC  a pastoralen Bereich. Papst Paul NIStaaten schaffen. konkretisierte diese Aussage achtzehn

') Jahre spater durch das Motu Proprio
„Pastoralis Migratorum Cura  c Die Kongregation für Bischöte Ver-
offentlichte darauthin die Instruktion „Pastorali Migratorum Cura  “
Neu dieser pastoraltheologischen Entwicklung 1st die Tatsache, Aass
Papst Paul VI der Ortskirche die Hauptverantwortung für die Migran-
tenpastoral zuwelst, die wiederum 1ın einer Bischofskonferenz eingebun-
den 1St. In Christus OMmMI1nus Nr 18 heißt cS „Line besondere dorge
werde den Gläubigen gewidmet, die ihrer Lebensbedingungen die
allgemeine ordentliche Hirtenseelsorge der Pfarrer nıcht genügend 1n
Anspruch nehmen können der S1Ce vollständig entbehren. Dazu gehören
zahlreiche Auswanderer, Vertriebene un Flüchtlinge, Seeleute und
Luftfahrer, Nomaden un:! Ühnliche Gruppen. Geeignete Seelsorgeme-
thoden sollen entwickelt werden, das geistliche Leben jener be-
treuen, die ZUrFr Erholung zeitweilig andere Gegenden aufsuchen. Die
Bischofskonferenzen, besonders innerhalb elınes Landes, sollen die
dringlicheren Fragen, die jene Gruppen betreffen, gründlich untfersu-
chen und mı1t geeigneten Mitteln un Einrichtungen einmutıg alle Kräfte
aufbieten, deren geistliche Betreuung Öördern. Sie sollen dabei
esonders die VO Apostolischen Stuhl erlassenen der och erlas-
senden Normen beachten un S1e die Gegebenheit der Zeit, des (Ortes
und der Personen entsprechend anpassen.“
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Diese Texte wurden weiterentwickelt, enn 1m Kirchenrecht (GIE
1983/383) wurde dieses Prinzip Tf Norm gemacht. [)as Territorium
wird nıcht mehr als die einz1ge Rechtsgrundlage der Zugehörigkeit
einer bestimmten Kirche, sprich Diozese, angesehen. Neue ekklesiologi-
sche un: pastorale Situationen machten CS möglich, aSss Richtlinien un:
Normen 1n Bischofskonferenzen erarbeitet wurden, die CS ermöglichten,
der Situation besser begegnen. Darüber hinaus können andere
Pastoralstrukturen W1e€e DU Beispiel die Personaldiözese, die Personal-
prälatur und das Personaldekanat geschaffen werden, W as sicherlich für
die Migrantenpastoral eine Hiltfe ware. Leider wurden diese Möglich-
keiten bis heute nicht ZENULZL.

onkretie Herausforderungen fur dıe Migrantenpastora im
eutigen Europa

Die europäische Gesellschaft 1sSt heute eın komplexes soziales System. S1ie
1st gepragt durch eiıne ber zweitausendjährige Geschichte, durch die
Aufklärung se1lit zweihundert Jahren, durch Wissenschaft H Technik
und Säkularisierung. Eine wichtige Errungenschaft 1St ferner die Demo-
kratisierung un: die sehr stark gewandelte Stellung der TAQ 1ın der (3e-
sellschaft. Diese Zwel Entwicklungen brachten eCHE Formen des Lebens
und Cue6e gesellschaftliche Strukturen hervor, die auch die pastorale Ar-
eıt der Kirche stark beeinftflussen. Durch diese Entwicklung I1ST die Pfar-
re1 heute keine homogene Einheit mehr,
sondern eın buntes Mosaik. Die Migran- Die Katholizität der Kirche zoird als
ten haben dieses Mosaik vergrossert un Universalität erlebt. Sıe siınd heine
och bunter gemacht. Eigenschaften, die die Kirche siıch ım

Die Katholizität der Kirche wird als Laufe der Jahrhunderte angeeıignet
Universalität erlebt. Sie 1St die FEinheit in hat, sondern s$ze gehören ıhrem 1N-
der Verschiedenheit. Dieses Ideal wurde nerstien Wesen.
1im Blick aut die Welt 1n dem Sinn
gesehen, A4ss die verschiedenen Kulturen durch das Evangelium ZUr

Einheit kommen. Zugleich wahren s1e allerdings auch den kulturellen
Reichtum 1n seiner Unterschiedlichkeit, die sich 1m Alltag ausdrückt.
Diese Entwicklung wird heute 1ın fast jeder Pfarrei in Europa erlebt. Die
Herausforderung für die Kirche esteht heute darin, 4aSS die interkultu-
relle Realität nicht 1Ur 1n der Gesellschaft eines jedes europäischen 1 an-
des erlebt wird, sondern auch innerhalb UÜHSEGTET Kirche. Katholizität un
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Universalität der Kirche wird wieder sichtbar:; sS1€e erinnern die Christen
daran, A4Ss S1e Bestandteile ihrer Kirche se1it Beginn sind Katholizität
und Universalität sind keine Eigenschaften, die die Kirche sich 1m Laufe
der Jahrhunderte angee1gnet hat, sondern sS1e gehören ihrem innersten
Wesen.

Kultur Migrantenpastoral?
In den europäischen Ortskirchen leben heute Menschen AaUus$ verschiede-
HH Kulturen un Religionen. Über Jahrhunderte lebten die Christen

sich 1n eiıner VO ihnen gepragten Kultur. Die einz1ge Unterschied-
ichkeit yab in den Ländern, in denen Katholiken, Protestanten und
Orthodoxe sich begegneten. Heute mussen S1€E lernen, katholische Miıt-
christen AUS anderen Kulturkreisen autftzunehmen. Die Pastoral 111US$5

darauf Ntworten Sie INUSS dafür Formen und Methoden schaffen, die
der Katholizität in der Kirche einen Raum xibt. Die Migration darft nıcht
azu führen, Parallelkirchen etablieren, in denen die eiınen ihren
Stammplatz behaupten un: die Kirche den anderen 1LL1UT eın Ghettodasein
Zzuwelst.

Welche Wege tführen 1U aber 1in die Richtung, damit die Pastoral auf
diese konkrete Herausforderung eingehen kann? Wie annn eıne Pfarrei
daran arbeiten, damit die kulturelle Verschiedenheit harmonisch

zusammengeführt werden annn un da-
Miıgratıon darf nicht AZu führen, bei die Ko1non1l1a, die Gemeinschaft, g-

wahrt bleibt? Den Einheimischen un:Parallelkirchen etablieren, ın de-
nen die einen ıhren Stammbplatz be- den Migranten 11USS bewusst gemacht
haupten un die Kirche den anderen werden, 4SSs die Kirche Jesu „Volk CO
NUYr eın Ghettodasein zuweıst. tes 1St, dem alle Christen gehören,

egal welcher Rasse un: welcher Natıion
der welchem Volk S1e auch angehören mogen. uch das Konzept der
„Inkulturation“ der „Integration” hilft 1er sicherlich weiıter. Die K On
zilsdekrete „Gaudium Spes” un ”” Gentes“ SOWI1e die Enzykliken
„Evangelii Nuntiandi“ und „Redemptoris Missio“ zeigen Wege auf, w1e
die Inkulturation aussehen könnte. Allerdings musste die Kirche iın den
verschiedenen Ländern 1n Europa diese Impulse autfnehmen un s1e kon-
kretisieren, Inkulturation der Integration ihrem jeweiligen KOn-
textTt Diese Arbeit 1St heute 1I111SO notwendiger, weil die Begriffe
Inkulturation und/oder Integration inftflationär verwendet werden. Jeder
gebraucht S16€, doch keiner ann S1e detinieren.
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Migrantenpastoral ist ine missionarische astora

Die Migranten erinnern die Ortskirche auch daran, ass s1e m1ss10NaA-
risch 1STt Über Jahrhunderte hat InNnan die 1ss1ıon als eine „M1SS10 ad
extra“ verstanden. Orden un Kongregationen wurden beauftragt, den
Frauen un: annern außerhalb Europas das Evangelium verkünden
und die Kirche aufzubauen. Die Entdeckung un! Anerkennung der
nicht westlichen Kulturen haben einem Verständnis des M1S-
sionarischen Wirkens geführt. Von einer 1ss1ıon 1mM theologischen HOö=-
r1ZOnNnt der Universalkirche als „Verbreitung des Glaubens un: des Heils
der Ungläubigen“ oing 111l ber ZUFT-: 1ssıon 1mM Sınn VO „Einpflan-
ZUNS der Kirche“ ber Der Paradigmenwechsel drückt sich auch aUuUs,
WE WIr heute VO der Evangelisierung der jeweiligen Gesellschaft
sprechen.

Die Kirche 1n Europa wird daran erinnert, 4ass FA 1ss1ıon auch
gehört, den Fremden autzunehmen. Es geht nıcht A 4ass der Migrant
sich auft die Suche machen INUSS, se1ıne kirchliche Gemeinschaftt
tinden. Vielmehr sollte CS umgekehrt se1ın die Gemeinde sollte ih auf-
suchen un ihm entgegenkommen. Es gehört PABE Auftrag, „die trohe
Botschaft verkünden“, 4SS der Seelsorger und die pastoralen Mitar-
beiter un Mitarbeiterinnen sich den „Fremden“ SOTSCH, ıhm DE,
gengehen un:! ıh 1ın die kirchliche Gemeinschaft einführen.

Notwendige Zusammenarbeıiıt zwischen Biıschofen und
Biıschofskonferenzen

Um das ben Gesagte umzZzusetzZen, 1ST die Kommunikation zwischen
den Verantwortlichen der Pastoral notwendig. Hier ware ZUEeFST die Ya
ammenarbeit zwischen den Bischöten 1ın bilateren Kontakten, terner die
Harmonisierung der Migrantenpastoral innerhalb einer Bischofskonfte-
LOHZ und endlich die Raolle des Nationaldirektors stärken.

Einheit von astiora und SOzlialem Engagement

Zur Migration un Wanderungsbewegungen gehört das Phänomen des
Ausschließens un der Marginalisierung. Die Gemeinde, die den rem-
den aufnimmt, I1USS eshalb mı1ıt den sozialen Aspekten der Integration
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beginnen. Migrantenpastoral un so7z1ale Arbeit sind miteinander
trennbar verbunden, wobei der Versuchung widerstanden werden I1USS,
Migrantenpastoral aut Sozialarbeit reduzieren. Zum einen 1St das Spe-
zitische der Situation der Arbeitsmigranten, Aass S1e sich gerade nicht
in einer wirtschaftlichen un: materiellen Armutssituation befinden.
Zum anderen schließt die Situation der Frauen un: Manner, die AUS P _
litischen der religiösen Gründen Asyl gebeten haben, gerade die
materielle Armut mıiıt eın Fur beide Gruppen oilt jedoch, A4SS s1e sich
durch Kultur und religiöse Ausdruckstormen VO den Mitgliedern der
autnehmenden Gemeinden unterscheiden, W as ZU Hindernis für eıne
aufrichtige Begegnung werden AEaRaß Erschwerend kommt weıter hinzu,
SC das nationale un: europäische Recht die Migranten 1n W Ee1 Klassen
einteilt. Es wird zwischen den Frauen un Maännern, die aUusS$ einem Land
der Europäischen Unıion kommen, und den Ausländern, die aUuUs anderen
Ländern un!: Kontinenten uns ziehen, unterschieden. Die ersten WCI-
den als wenıger fremd wahrgenommen. Die anderen hingegen gelten als
wirkliche Fremde, un die einheimischen Christen stehen ihnen mehr
reserviert gegenüber.

Im eingangs erwähnten Schreiben des Papstes 711 Welttag der Mi-
gration heißt CS ferner: „Solidarität bedeutet, gegenüber dem, der 1n
Schwierigkeiten 1st, Verantwortung wahrzunehmen. Fuür den Christen
1St der Migrant nıcht eintach ein Individuum, das ach gesetzlich fest-
gelegten Vorschriften respektieren hat, sondern eine Person, deren
Anwesenheit ih herausfordert und deren Bedürtnisse seıne Verantwor-
tung verpflichten. ‚Was ASt du mi1t deinem Bruder gemacht?‘ (Gen 4,9)
Die ntwort 1st nicht 1n den VO (sesetz vorgeschriebenen Grenzen,
sondern 1m Stil der Solidarität geben.

Damit die kulturellen Unterschiede nicht mı1t Armut verwechselt
werden und die Pastoral niıcht Sozialarbeit verkümmert, I1USS$5 die
Zusammenarbeit zwischen Carıtas und Gemeindearbeit AUSSCWOSCH g-
staltet werden. Sie sind miteinander untrennbar verbunden, wobei die
Migrantenpastoral den Weg aufzeichnet, auf dem sich die beiden Tätig-
keitsbereiche bewegen.

Aus- un Weiterbildung
Politische Umbrüche se1lt 1989/1 9900 kulturelle un soziale Entwicklung
haben die europäische Gesellschaft verändert. Die Pastoral INUsSssS darauf
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antworten Es 1St eshalb notwendig, ass die pastoralen Mitarbeiter
schon 1n ihrer Ausbildung die Gegebenheiten der Mobilität der der
Mıiıgration kennen lernen. Sie mussen lernen, Aass bei der Migration PaSs-
torale, rechtliche, soziale, wirtschaftliche
und kulturelle Aspekte eıne wichtige Damuit die Migrantenpastoral nicht
Rolle spielen. DDie katholische Kirche Sozzialarbeit verkümmert, MS die
sollte VO der Europäischen Unıion ler- Zusammenarbeit zayischen (Jarıtas
1815  = Diese betreibt das Programm „S50- un Gemeindearbeit AUSZEWOLCN B
krates“, das den Austausch VO Studen- staltet ayerden.
ten 1n der Unıion OÖrdert. Das Studium
1mM Ausland oll beitragen, Europa 1ın se1iner Einheit und Vielfalt ex1isten-
ziell kennen lernen.

Thesen fur die pastorale Arbeit in einem Europa Im Wandel

Ich übernehme ı1er Vorschläge un Empfehlungen, die die Nationaldi-
rektoren auf ihren jährlichen TIreffen se1lt 1997 artikuliert haben Diese
Treffen werden VO der Kommıissiıon Migration des „KRates der Euro-
paäischen Bischofskonferenzen“ GCEE) organısıiert. Zudem organısliert
die CCEE-Kommission alle Te1 bis jer Jahre eın Seminar für Bischöfe,
die für die Migrantenpastoral zuständig sind, SOWI1eE für die Nationaldi-
rektoren.

Es Zibt heine vorübergehende Migration. Diese Feststellung sollte
VO  a} den Bischöfen auf europäischer Ebene 1Ns Bewusstsein sowohl der
einzelnen Bischofskonferenzen als auch der Pfarreien und Missionen
gebracht werden. Die 1in den tünfzigerJahren eingereisten Arbeiter WU[L-

den als „Gastarbeiter“ bezeichnet. Nun sind aber diese (säste 1ın den
jeweiligen Ländern geblieben und haben ihre Familien nachkommen las-
SC  - Hınzu kommen 1n den etrtzten Jahren un Jahrzehnten vieltältige
Migrationen, bedingt durch Krieg, Flucht, soz1iale un wirtschaftliche
Not, Globalisierung, die verdeutlichen, 4aSS 65 weiterhin Migration g-
ben wird Migration wird daher aut unabsehbare Zeit eıne Heraustorde-
rung die Pastoral der Kirche leiben, W as eine CS Schwerpunktset-
ZUNg für die Gesamtpostoral bedeutet. Diese Entwicklung findet auf
verschiedenen Ebenen Vom Bischoft ber Bistümer, Bischofskon-
terenzen und 1n den einzelnen Gemeinden und Missionen.

NSeit einıgen Jahren stellt INan 1n der Migrantenpastoral eıne gravieren-
de Veränderung fest LV in dem Bereich der „£rauenmigration”, Die
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Pastoral 11USS$ diesen Bereich 1n Zukunft mehr un:! intensiver iın den
Blick nehmen. Be1 dieser Entwicklung wird testgestellt, 4aSS die Frauen
die oröfßte ast bei Flucht, Vertreibung, Krieg und Arbeitsmigration
Lragen. Bisher 1ST ihre Rolle 1aber wen1g ekannt und gewürdigt WOI -

den Ferner 111U55 die Kirche auch das Problemteld Frauenhandel wahr-
nehmen. Die Bischotskonterenzen könnten Hilfe ZUr Verhinderung g-
ben Ö1e allerdings VOTaUSs, A4aSSs intensıveren Kontakten ”Z7W1-
schen den Bischofskonferenzen, 7zwischen Bischöfen SOWI1Ee zwischen
Pfarreien kommt. Eine CC Zusammenarbeit auf diesem Arbeitsfeld MmMI1t
der Carıtas 1St einsichtig.

Heute leben mehrere Millionen Menschen 1ın Europa iın der Illegalität.
Sie haben 1n den jeweiligen Ländern keine Auftfenthaltsberechtigung, W asSs

eine welıltere orofße pastorale Herausforderung 1St S1e leben 1n ständiger
Angst. Sie haben NUur einer Institution Vertrauen: der Kirche. Orts-
pfarreien und Missionen sind Anlautstellen, un ihre pastoralen Mitar-
beiter sind Ansprechpartner für diese Menschen. Die Kirche 1St aufge-
tordert, neben ihrem pastoralen un: karitativen TIun die Politik tür dieses
Problem sensibilisieren un S1€e bewegen, sich für eiıne W1€e auch
immer Legalisierung einzusetzen. Jeder Mensch hat das Recht
auf Seelsorge und eın Recht auft Menschenrechte.

Migration 111US5 einen Platz ımM Studiengang Theologie haben, wobei
diskutieren ware, welcher Stelle des Gesamtstudiums das 'Thema

untergebracht werden annn Ideal ware CS WE Migration als durchlau-
fendes Thema 1m Studiengang vorkommen wuürde. Eine An-
bindung allein die Pastoraltheologie scheint urz ogreifen. [Das
Thema Migration/Migrationstheologie 1St se1lt Jahren 1in Europa 1n der
Diskussion. Bıs Jetzt oibt 6S 1L1UTr vereinzelte Theologen, die 1ın ganzer-

schiedlichen theologischen Fächern Ausführungen VASER Migration der
Migrationstheologie machen. Des weılteren 1St festzustellen, 4SSs
der Aus- und Weiterbildung der pastoralen Mitarbeiter 1ın diesem Be-
reich mangelt.

Durch die Migration haben auch der ökumenische un der ınter-
religiöse Dialog Bedeutung CN. Die Mıigration bringt CS mi1t
sich, 4SS sich heute 1in allen europäischen Ländern Christen verschiede-
ET Konftessionen begegnen. War die Okumene in manchen EUr

paischen Ländern £rüher vielleicht eiıne Tätigkeit weniıger Theologen,
1STt i heute existenziell für jede Pftarrei geworden. Und das oilt auch für
den interreligiösen Dialog. Als Migranten kamen Frauen un!: Männer
AaUS islamisch der buddhistisch gepragten Kulturen ach Europa und
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haben sich eingerichtet. Sie kamen mı1t ihren religiösen und gesellschafts-
politischen Konzepten un suchen ach Wegen, W1e€e S1€E ihre Tradition 1in
der europäischen Diaspora leben können. S1e bauen heute ihre Moscheen
und Pagoden un werden in der Gesellschaft sichtbar un: bekommen
adurch ihre eıgene Struktur. Der interreligiöse Dialog 1st also NOLWweEeN-

dig, damit eın friedliches Miteinander 1in Zukunft möglich se1ın wird
Mehr gefordert werden auch die batholischen Medien, Presse, und-

funk und Fernsehen. Sie können eıne Vermittlerrolle zwischen den
Europaern und den Immigranten 1mM allgemeinen un 7zwischen den
Christen 1mM speziellen spielen. Ö1e können das Wissen ber die Menschen
aus den verschiedenen Kulturen un Religionen, die heute 1n Europa
leben, vertieten. Eine Kenntnis des jeweils anderen OÖrdert die erstäin-
digung un! das Zusammenleben.

In mehreren europäischen Ländern werden heute die „Woche des
ausländischen Mitbürgers“ der der „Tag der Völker“ durchgeführt.
Diese Aktion hat sich ber viele Jahre bewährt, könnte allerdings einen

Anstofß für die Zukunft gebrauchen. Fur die Länder, 1ın denen
diese Aktion bisher nıcht durchgeführt wird, ware 6S eın Ansto(ß, sich
MIt dem Problemfteld Migration auseinanderzusetzen. Wünschenswert
ware CS WECINN die Bischofskonferenzen ın allen europäischen Ländern
für diese Aktion sich auf eın einheitliches Thema einıgen könnten.
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